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Der Zustand der aufgefundenen Frauenleiche lässt Chief-Deputy Aidan Gates das Schlimmste befürchten. Womöglich könnte es sich um den Beginn einer ganzen Mordserie handeln.
Zerstreuung findet er bei Lindsay O’Connor, die sich aus Neugier über den nächtlichen Vorfall mit ihm auf dem Polizeirevier trifft. Er wird aber auch von Sheriff Rick Forrester vom Nachbarcounty aufgesucht, der die tote Belinda Myers für die Beerdigung abholen will.
Nach LODERNDE GLUT...UND EIN MORDFALL legt Melissa P. Mira hier nun endlich die Fortsetzung der Saga vor. 
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Was bisher geschah:

Als Lindsay den
gutaussehenden Chief-Deputy Aidan Gates bei einer Polizeikontrolle
kennenlernt, ahnt sie nicht, dass das Treffen von ihm arrangiert
worden ist. Sie ist einsam und empfänglich für seine
„Überredungskünste“, die jedes Mal mit ihm im
Bett enden. 



Aidan ist ein
guter Frauenkenner und versteht es hervorragend, ihre Sehnsüchte
immer wieder aufs Neue mit höchstem Genuss zu befriedigen.
Gestört werden sie dabei nur von seinem Handy, als der
Chief-Deputy an den Fundort einer Frauenleiche gerufen wird.








Ein grausiger Fund

Die
Scheinwerferlichter durchstachen die Dunkelheit wie weiße
Ritterlanzen. 



Der schwarze
Chevrolet Pick-up holperte über den unebenen Fahrweg, der seit
dem letzten Regen wieder einem Bachbett ähnlicher sah als einer
Straße. Aber Sam Corrie hatte das noch nie groß
interessiert. Der alte Haudegen hauste wie ein Trapper hier draußen
in der Wildnis und hielt es für die zwei Mal im Jahr, in denen
er in der Stadt aufkreuzte, nicht für nötig, sich jedes Mal
darum zu kümmern. 



Chief-Deputy Aidan
Gates wurde trotz der guten Federung seines Geländewagens
ziemlich heftig durchgerüttelt. Er fluchte über die
Schlaglöcher, in die die Räder absackten, wenn er ihnen
nicht rechtzeitig genug ausweichen konnte oder die verkrustete Erde
dazwischen unter dem Gewicht des Fahrzeugs einbrach und sich die
Stolperfallen noch vergrößerten. Unter diesen Umständen
war ein Vorwärtskommen in dieser Abgeschiedenheit äußerst
schwierig


Zu seiner Linken
schlängelte sich ein kleiner Fluss durch die weite Hochebene,
die sich um ihn ausbreitete. Die Wiesen links und rechts standen hoch
und saftig, das konnte er selbst im Scheinwerferlicht erkennen. Am
Rande des Tals, weit außerhalb seines Blickfelds, erstreckten
sich riesige Wälder und Moorlandschaften, die er in der
Dunkelheit derzeit nur aufgrund seines guten Gedächtnisses
erahnen konnte. 



Aidan Gates
seufzte laut vor sich hin. Das war genau die richtige Gegend, um
einen Mord zu begehen, wenn man von niemandem dabei gestört oder
gesehen werden wollte! Hier gab es weit und breit bis auf Corries
Rinderfarm keine Zivilisation, nur urtümliche, wilde, freie
Landschaft. Kein Wunder, dass sich der Mörder diesen entlegenen
Winkel seines Countys für die Ablage seiner Leiche ausgesucht
hatte! 



Der Chief-Deputy
stieß einen neuen, gezischten Fluch aus. Das hatte ihm gerade
noch gefehlt. Nicht nur, dass er Lindsay O‘Connors warmes Bett
vorzeitig hatte verlassen müssen, um sich in diese
gottverlassene Gegend zum Tatort zu begeben! Jetzt musste er sich
auch noch Sorgen um sie und seine Bevölkerung machen! Wenn ein
Untier wie dieser Killer jemanden so zurichtete, wie es ihm sein
stellvertretender Kollege Marc Ligety bei seiner Meldung am Telefon
in knappen Worten kurz geschildert hatte, dann blieb es meistens
nicht nur bei diesem einen Mord!


Der Weg vor ihm
beschrieb eine Linksbiegung, ehe er zu der Stelle hinüber
führte, an der das Bachbett aufgeschüttet und die Furt
leicht zu durchqueren war. Als er das Lenkrad herumzog, kam vor dem
Übergang ein Geländewagen seiner Polizeieinheit ins Visier
seiner Scheinwerfer.


Der untersetzte
Kollege Rufus „Babyface“ Bachmann stand mit dem Rücken
gegen den Kotflügel gelehnt und rauchte, während er auf ihn
wartete.


Gates hielt den
Pick-up neben ihm an. Durch die Trockenheit der letzten Tage
wirbelten die Räder eine kleine Staubwolke in die Höhe.
Seine Scheibe senkte sich vollautomatisch. „Hey, Rufus.“


„Chief.“
Bachmann hob die Hand zum Gruß. „Gut, dass du kommst. Ich
steh‘ mir schon die Füße in den Bauch.“


Aidan ließ
sich von der Spitze seiner Reklamation nicht beeindrucken. Er kannte
den bärbeißigen Dicken nun schon so lange, dass er sich
einfach daran gewöhnt hatte. „Zumindest hat es für
eine Kippe gereicht“, feixte er mit einem flüchtigen
Grinsen lakonisch zurück, ohne ansonsten weiter darauf
einzugehen. Es lag weder in seinem und sicher schon gar nicht in
Lindsays Interesse, dem Knurrhahn zu erzählen, dass er eben
gerade vom Vögeln kam.


Auch Bachmann
hatte nicht viel anderes als eine solche Antwort von seinem
Vorgesetzten erwartet. Er grinste und ließ ihn damit wissen,
dass er die Befriedigung seiner Sucht dem Anblick am Tatort bei
weitem vorzog. Er zertrat den Zigarettenstummel im Staub der Straße,
bevor er sich wortlos auf den Fahrersitz schwang. Durchs offene
Fenster zog er die Wagentüre zu. Seine Scheinwerfer flammten
auf, sobald dass der Motor aufheulte. Ruckelnd setzte sich das
schwere Gefährt auf der unebenen Straßenpiste in Bewegung.


Aidan drückte
vorsichtig den Fuß aufs Gaspedal. Er folgte nur wenige Meter
hinter dem Jeep. 



Gemächlich
rollten sie hintereinander durch die seichte Furt, deren Übergang
auf beiden Flussseiten mit je zwei blankgenagten Rinderschädeln
gekennzeichnet war, die den Beginn von Sam Corries Farm markierten.
Obwohl sie langsam durch das flache Bachbett fuhren, spritzte das
Wasser durch die Verdrängung trotzdem neben den Fahrzeugen in
die Höhe, und im Finsteren platschte es laut, als es in seinen
Ursprung zurückfiel. 



Aidan hatte den
Eindruck, dass es sogar den Motorenlärm übertönte. Er
fragte sich in Gedanken bereits, was er wohl gleich vorfinden würde.
Aufgrund von Ligetys kurzer Beschreibung versuchte er sich ein Bild
davon zu machen. Er hoffte, dass es nicht ganz so arg sein würde,
wie der Freund es ihm geschildert hatte.





Nach einer Weile
verließen sie den ausgewaschenen Pfad. Bachmann führte ihn
querfeldein durch die Rinderweiden. Sie holperten über Stock und
Stein. Ihre Stoßstangen mähten das hohe Gras nieder, die
Räder hinterließen Gleisspuren und sichtbare Zerstörung.
Gleichwohl würde es nur Stunden dauern, bis sich die Vegetation
erholte und ihre Anwesenheit verschleierte.


Anfänglich
schafften sie es mit ihren Geländewagen noch locker zwischen den
ersten Kiefern und Birken des beginnenden Mischwaldes hindurch. Es
ging mehr oder weniger steil und trotz dem 4x4-Automatikgetriebe
stellenweisen Durchdrehen der Wagenräder aber zumindest solange
hangaufwärts, bis die Baumstämme so nah zusammenrückten,
dass ein Vorwärtskommen mit dem Fahrzeug nicht mehr möglich
war.


Gates stieß
einen gedämpften Fluch aus. Wie jeder waschechte Cowboy hasste
er es, zu Fuß zu gehen. Aber zumindest hier in diesem Fall war
es offensichtlich leider unumgänglich. Hinter mehreren anderen
abgestellten Fahrzeugen schaltete er den Motor und die Scheinwerfer
aus. Lediglich die Innenbeleuchtung spendete noch ein wenig Licht,
damit er gefahrlos aussteigen konnte. Er nahm die Stablampe vom
Beifahrersitz zur Hand und schaltete sie ein. 



„Wie weit
ist es bis zur Fundstelle?“, erkundigte er sich, nachdem
Bachmann umständlich ebenfalls ausgestiegen war.


Der Dicke warf die
Wagentüre zu, ehe er antwortete: „Knappe halbe Meile. Der
Bastard hat es sich zum Glück ziemlich einfach gemacht!“


Der Chief-Deputy
blieb ihm darauf eine Antwort schuldig. In seinen hochhakigen
Lederstiefeln war selbst eine halbe Meile weit genug! Zähneknirschend
machte er sich hangaufwärts auf den Weg.


Bachmann folgte
ihm mit asthmatischem Keuchen hinterher. Einmal mehr erwies sich,
dass er nicht nur mit seinem Gewicht, sondern dadurch auch mit seiner
Pumpe zu kämpfen hatte. Außerdem war er natürlich
völlig untrainiert und kaum in der Lage, seinem Vorgesetzten in
der vorgegebenen Geschwindigkeit zu folgen. Schließlich war es
Gates, der sein Tempo ihm anpasste.


Mitten in der
Nacht führte ihr Weg sie zwischen Latschenkiefern und
Ahornbäumen hindurch. Das Laub raschelte unter ihren Sohlen. Ab
und zu knackte ein dünner Zweig, wenn er unter ihrem Gewicht
zerbrach. Ein leichter Wind bewegte die Blätter. Es wisperte und
tuschelte im Wald. Irgendwo in der Ferne heulte ein Wolf. Ein anderer
antwortete ihm. Ein aufgeschreckter Kauz flog vor ihnen durchs Geäst.
Es roch nach Moos, Flechten und Baumharz.





Aidan seufzte vor
Erleichterung, als sie die letzte Steigung überwunden hatten und
er feststellte, dass sie es endlich geschafft hatten. Die Neigung des
Hügels führte wieder bergab. In der Senke weiter unten sah
er ihm Licht der aufgestellten Halogenscheinwerfer den hageren
Rechtsmediziner Clifford Wells über eine verdeckte Gestalt
gebeugt und gegen ein halbes Dutzend Beamte vom FBI herum stehen. Sie
debattierten, während seine eigenen Leute die Umgebung mit
Taschenlampen nach Indizien oder sonstigen Hinweisen absuchten.


„Aidan, hi.
Gut, dass ihr da seid.“ Marc Ligety hob die Hand zum Gruß
und eilte ihnen entgegen, sobald sie den Hügelkamm passiert und
sich an den Abstieg gemacht hatten. Sein Tonfall klang erleichtert.
In den letzten 20 Minuten hatte er sie sehnlichst erwartet und sich
immer wieder nach der Richtung umgedreht, aus der sie kommen mussten.


Gates antwortete
nicht auf seine Anspielung. Es war schließlich nichts
Erfreuliches, weswegen sie sich hier bei Nacht und Nebel trafen. Er
richtete den Strahl der Taschenlampe auf seinen Freund.


Ligety war ein
großgewachsener Mann, kaum viel kleiner und nur wenig älter
als er, dafür um die Brust herum etwas korpulenter. Man sah ihm
an, dass er seinen Bizeps trainierte und offensichtlich auch
gegenüber muskelaufbauenden Präparaten aufgeschlossen war.
Das graue Flanellhemd seiner Polizeiuniform spannte leicht über
den Rippen, aber hauptsächlich an den Armen, so dass zu
befürchten stand, dass er die Nähte sprengte, wenn er auch
nur ein Kilo zu viel Kraft aufwand.


„Hi, Marc.“


Auf halber Höhe
des Abhangs hatten sie einander erreicht und schüttelten sich
die Hände.


„Wer hat sie
gefunden?“, erkundigte Aidan sich nach der Begrüßung
sofort dienstlich, dem viel daran lag, die Angelegenheit so rasch wie
möglich hinter sich zu bringen. Gleichwohl war er nun vollkommen
auf den Fall konzentriert. Und am liebsten hätte er sofort
Antwort auf seine drängendste Frage gehabt.  



„Wir haben
einen Tipp bekommen“, erklärte Ligety mundfaul.


„Aha. Ist
der Name bekannt?“


„Kein Name.
Männlich. Wir gehen davon aus, dass die Stimme künstlich
verzerrt wurde.“


Aidan war nur
wenig überrascht. „Dann mag er also Spiele! Verdammter
Dreckskerl!“


„Kannst du
laut sagen!“, pflichtete ihm Ligety nickend bei, bevor er mit
Kinn und Arm in die vorgegebene Richtung deutete. „Sie liegt da
drüben. Kein schöner Anblick“, warnte er ihn
sicherheitshalber vor, währenddem er den beiden voranging und
sie leicht quer hangabwärts führte.


Gates machte sich
auf das Schlimmste gefasst, während er dem Freund unter den
Absperrbändern hindurch nachfolgte. Der Anblick eines getöteten
Menschen war ihm noch nie leicht gefallen. Diesmal jedoch prallte er
entsetzt zurück. Zwei Meter von der Leiche entfernt blieb er wie
angewurzelt stehen und presste würgend die Hand vor den Mund.
Nicht wegen dem Geruch, sondern der Brutalität, mit der der
Mörder vorgegangen war. 






Es roch nach
verkohltem Fleisch und frischer Asche, die der säuselnde
Nachtwind in die Höhe wirbelte. Daneben hing der leichtere
Geschmack von Baumharz und Kiefernadeln in der Luft, der den strengen
Rußgestank etwas milderte.


Aidan legte die
Hand über die Nase, um den unangenehmen Mief zumindest halbwegs
von seinem Riechorgan fernzuhalten. 



Marc Ligety
nickte. Er deutete auf die scheußlich zugerichtete Gestalt am
Boden. 



Die Leiche war nur
verkohlt, nicht gänzlich verbrannt, dafür hatte die Hitze
des Lagerfeuers nicht ausgereicht. Entsprechend grässlich sah
ihr Zustand aus. 



Die zierliche
Person lag auf dem Rücken. Füße und Knie ragten wie
in einer Embrionalstellung in die Luft. Die angewinkelten Beine waren
gespreizt. Durch das Feuer hatten sich Muskeln und Sehnen
zusammengezogen und waren um die Knochen herum zu unförmigen
Klumpen geschrumpft, wodurch der kleine Körper ziemlich abstrakt
aussah. 



Zumindest anhand
der übrig gebliebenen Statur hätte Aidan die Tote für
ein Mädchen im Teenager-Alter gehalten. „Sie hat nur noch
die Größe eines Kindes!“, entfuhr es ihm bestürzt.


„Könnte
eine kleine Frau gewesen sein“, gab Bachmann ungefragt seinen
Senf dazu, während er noch ein Stück weiter abstieg, um
sich das Opfer nun doch von Nahem anzusehen.


„Dieser
abartige Schweinefurz!“ Aidan konnte nicht anders, als seiner
Wut mit Unflätigkeit Ausdruck zu verleihen.


Und Ligety hielt
unnötigerweise fest: „Die Kohlekruste hat sogar die wilden
Tiere vom Fraß abgehalten!“ 






„Oder sie
wurde erst unlängst hier abgelegt. - Hallo, Aidan.“
Mitchell Saunders, der leitende Inspektor des FBI, eine stattlicher
Mittdreißiger mit Kojak-Glatze, fleischigen Lippen und trotz
Sommertemperaturen mit Krawatte, drehte sich nun ebenfalls in ihre
Richtung um. 



„Noch
beunruhigender. - Hi, Mitch.“ Gates nickte ihm zur Begrüßung
zu. Aber noch ehe er die Hand ausstrecken konnte, wurde der Inspektor
von einem seiner Mitarbeiter, einem Latino, beansprucht, der an ihn
herantrat und scheinbar seine ungeteilte Aufmerksamkeit erforderte.
Etwas pikiert wandte er sich stattdessen an seine Polizeikollegen und
Profiler, die den Wald rund um den Tatort mit ihren
Halogen-Taschenlampen absuchten. „Hallo, Leute.“ Obwohl
er nur wenig Hoffnung hegte, stellte er die Frage trotzdem, die ihm
auf der Zunge brannte: „Macht ihr mich stolz, Jungs? Habt ihr
schon was gefunden?“


John McCarthy, ein
älterer Mann mit silbernem Schnauzer und schwarzem Cowboyhut
drehte sich nach ihm um. „Reifenspuren an der Furt und ein
brauchbarer Abdruck in der Steigung, wohl unweit von dort, wo ihr
eure Wagen abgestellt habt. Vielleicht ein paar Fußabdrücke“,
erklärte er.


„Gut, toll.
Das ist doch immerhin schon ein Anfang.“ Aidan nahm seinen
Stetson ab. Mit einer müden Armbewegung wischte er sich den
Schweiß von der Stirn. Der Aufstieg beim Herweg hatte ihn ins
Schwitzen gebracht und der Anblick der bedauernswerten Person ließ
ihn frösteln. Er wirkte erschöpft und müde. 



„Wie steht’s
bei Ihnen, Doc? Was haben wir?“, wandte er sich weiter an den
Rechtsmediziner Clifford Wells, während er in einem kleinen
Bogen um ihn herum ging, weil dieser ihm trotz seinem schmächtigen
Körper den Blick auf den Rest der Leiche verdeckte.


Ligety folgte
dicht an seiner Seite. 



„Eine Frau.
Wahrscheinlich weiß.“


„Wie alt?“


Zunächst
bekam er den nackten Schädel zu sehen, an dem zwischen
verkohlten Fleischresten noch vereinzelte Haarbüschel klebten.
Trotz der sommerlichen Nachtwärme rieselte ihm bei dem Anblick
ein kalter Schauder über den Rücken. 



Wells deutete mit
seinem behandschuhten Finger auf die Kieferknochen. Durch das Fehlen
verbrannter Gesichtsmuskeln lagen stellenweise die Zähne frei. 



Ligety blieb
ebenfalls stehen, als Aidan aus Höflichkeit anhielt, um sich die
Erklärung des Mediziners anzuhören.


„Die Kiefer
lassen sich nicht öffnen, ohne dass ein Stück wegreißt.
Anhand der sichtbaren Zähne …“ Er stockte. „Ich
muss zugeben, ich bin gerade etwas irritiert, so dass mir eine
Aussage momentan ziemlich schwer fällt. Sie wissen, dass die
Altersschätzung bei Brandleichen am Skelett gemacht wird. Aber
wenn Sie unbedingt einen Anhaltspunkt haben wollen: anhand der
Backenzähne hier schätze ich sie jetzt mal so zwischen 30
und 40.“


„Warum
irritiert?“ Verwundert runzelte Gates die Stirn. Das hatte er
bisher noch nicht erlebt, dass sich Wells mit der Altersbestimmung
eines Menschen so schwer tat. 



Dieser zuckte
ratlos mit den Achseln, hätte am liebsten überhaupt keine
Aussage darüber gemacht. „Ich bin mir nicht sicher. Geben
Sie mir etwas Zeit, Chief. Genau kann ich es Ihnen nach der Obduktion
sagen.“


Aidan setzte sich
wieder in Bewegung und mit ihm Marc Ligety. „Ja, klar“,
nickte er mit einem enttäuschten Seufzer. Er gab sein
Einverständnis nur ungern, weil er wusste, dass er keine andere
Wahl hatte. „Was sagt denn die Körpertemperatur über
den Todeszeitpunkt?“
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Viel Spaß!
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